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Wechselnd geht unter Leid und Freuden
Nicht mitfühlend der schnelle Tag.
Jeder suche zum Kranze bescheiden.
Was von Blumen er finden mag.
Jugend verblühet,
Freude entfliehet:
Lebe ! Haltei doch lauf ' nicht nach.

E. M , Arndt.

Armer Freund Spatz.
Eine zeitgemäße Betrachtung

von G. Wichmann , Heilbronn.
In neuerer Zeit tönt wieder durch ver¬

schiedene Blätter das Signal zur Vernichtung
des Sperlings . Dieses Plebejers unserer
Vogelwelt, und es dürfte daher angezeigt sein,
das Für und Wider etwas in Betracht zu
ziehen.

Die allgemeine Ansicht geht dahin, daß
der Sperling ein besonders die Landwirtschaft
schwer schädigender Vogel ist, dessen Ver¬
nichtung als ein Akt dringender Notwehr er¬
scheint. Schon in der Mitte des vorigen 'Jahr¬
hunderts wurden in manchen Staaten und
Stätchen deutscher Zone den Sperlingen
von „Amtswegen " der Tod geschworen. So
war zum Beispiele in einem gewissen Re-
gierungsbezirk ' in den 40er Jahren angeordnet,
daß jeder Hausbesitzer bis zum Herbst, spä¬
testens bis zum IS . Oltober des Jahres vier
Sverlingsköpfe an seine Ortsbehörden abzu-
liesern habe . Überdies waren die Pferde-
besißer verpflichtet, pro Pferd weitere sechs
Spatzenhäupter auf den Altar des Vater¬
landes niederzulegen . Wer dieser Verordnung,
über die ganz strenge Kontrolle geübt wurde,
nicht gewissenhaft und rechtzeitig nachkam,
mußte für jeden fehlenden Spatzcnkopf 2 1/2
Silbergroschen = 25 Pfg . Strafe zahlen.
Dieses Verfahren blieb jahrelang in Praxis,
indessen eine Verminderung der Spatzen
wurde nicht dadurch erzielt, was ganz be¬
greiflich war, weil in den angrenzenden Duo-
dezländchen diese behördliche Verordnung
nicht bestand und der Spatz demzufolge nach
wie vor singen konnte : „Überall bin ich zu
Hause, überall bin ich bekannt. " Erst als kein
geringerer , als Alexander v. Humboldt eine
Lanze für die Spatzen einlegte , blieben letztere
wenigstens„von Amtswegen"wieder in Ruhe.

Jetzt , nun taucht , tote gesagt , bie ê Frage
bon  neuem auf. In üeu verschiedensten Zeit¬
schriften , namentlich in solchen , die der Land¬
wirtschaft dienen, wird den Spatzen die Ver¬
nichtung gepredigt . Die Einigkeit, mit welcher
hier vorgegangen wird, ist ganz entschieden zu
tadeln . Die alte Frage , w' lches ist ein schäd¬
licher und welches ein nützlicher Vogel, taucht
immer wieder von Neuem ans . Stets aber
kann die Antwort nur tauten : Die Natur hat
weder einen absolut nützlichen, noch einen ab¬
solut schädlichen Vogel geschossen. Jedes Tier
erfüllt im Haushalte der Natur seinen bestimm-
ten Zweck. Aus diesem Grunde auch hat man
Nummer 4y>.

verschiedene Arten Raubvögel , die früher
allgemein verfolgt wurden , jetzt, nachdem sie
nahezu ausgerottet sind, wieder unter Schutz
gestellt. Die Frage , ob nicht der Mensch mit
seinen Vertilgungsmahregeln schädlicher in
den Bestand der Lebewesen in der freien
Natur eingreift , als alle sogenannten Schäd¬
linge zusammengenommen , ist sehr nahe¬
liegend . Wir wollen uns hier mit einer Ent¬
scheidung darüber nicht befassen.

Gerade während der Brutzeit vertilgen
die brütenden Vögel unheimliche Mengen
Insekten , sollen sie doch nicht nur ailern für sich
sorgen, sondern auch für ihre Brut. Uno'
Vogeleltern sind sorgsame Eltern . Am meisten
aber von allen Vögeln leistet der Spatz in der
Vertilgung von schädlichen Insekten , schon
weil er am öftesten brütet . Die letzten Blüten
der Obstbäume werden oft schon von den
flüggen Jungen der ersten Brnt von lknge-
ziefer gesäubert. Freund Spatz ist so ziemlich
der erste Vogel , der sich häuslich einrichtet und
dann an das Bertilgungswerk geht unter den
schädigenden Maden und Gewürm . Was ihn
besonders schätzenswert in seiner Arbeit macht,
ist einmal seine Skrupellosigkeit, mit der er
alles nimmt, was ihm vor den Schnabel kommt,
auch den Maikäfer , den Schmetterling und
namentlich die behaarten Raupen. Auch den
Frostspanner lind den Apfelwickler, welch
letzterem wir sonst ziemlich ohnmächtig gegen¬
überstehen und den jeder andere Vogel ver¬
schmäht. Zum anderen seine Vorliebe für
den Blütenstecher. Er frißt nicht etwa , wie
manche meinen , die Blüten oder zerstört
diese aus Tvielerei , oder weil er Unfug treibt,
nein , er bricht die Blüte auf, die bereits von
der Made angestochen, also für die Frucht¬
bildung verloren ist. Mit seinem feinen Sinn
findet er diese dem Tode geweihten Frucht¬
ansätze sicher heraus und langt sich den Übel¬
täter, die nagende Made.

Wenn wir bedenken , daß unsere ebenfalls
während der Fortpslanzungszeit meist von
Insekten lebenden Singvögel , welche auf
ihren Herbst- und Frühjahrsivanderungen be¬
sonders in Italien und Frankreich in großen
Massen gefangen werden, für uns verloren
sind, so dürfen wir unseren Freund Spatz, der
bekanntlich kein Wandervogel ist, sondern
sich jahraus , jahrein bei unä  aufhätt , nur
dankbar dafür sein, daß er uns-re Landwirt¬
schaft in seiner Eigenschaft als Jnscktenver-
tilger nützlich, ja sogar sehr nützlich ist. So
manchen schmucken Apfel, manche schmack¬
hafte Birne , Zwetschgen, viele Kirschen würden

wir nicht pflücken können, wenn es kerne
Spatzen gäbe.

Freund Spatz teilt aber das Los so mancher
Verkannten . Es gleicht in vieler Hinsicht dem
des Maulwurfs , welch letzterer ebenfalls von
fast jedem Gartenbesitzer als schädlich ver¬
wünscht, gefangen und getötet wird, ohne daß
der gedankenlose Mensch bedenkt, daß der
Maulwurf durch Vertilgen von Engerlingen
und vielem anderem Gewürm sich sehr nütz¬
lich erweist, wenn er allerdings auch durch
seine Wühlarbeit in den Saatbeeten manchen
Schaden anrichtet . Aber so wenig , wie der
Spatz, schadet der Maulwurf aus Mutwillen,
sondern er geht in solch leichtem Boden seiner
Arbeit nach und vertilgt Unmassen schädigen¬
den Ungeziefers.

Namentlich der Feldsperling ist es , der dem
Landmann und dem Obstzüchter ungemein
nützlich sich erweist. Biele Tiere , besonders
viele Vögel haben sich in den letzten Jahren
aus Feld und Wald direkt in den Wohn« und
Bannkreis der Menschen geflüchtet, um hier
besonders sicher zu sein, beispielsweise Am¬
seln, Buchfinken, Stieglitze und Rotkehlchen.
Es ist festgestellt, daß die Vögel in der unmittel¬
baren Nähe der Billen und Häuser ihre Nester
bauen und entferntere Stellen , wie Büsche,
Gärten und Parkflachen seltener benützen.
Wenn wir die Sache untersuchen und zu einem
Urteil darüber kommen wollen , welches die
Veranlassung zu dieser merkwürdigen Wan¬
derung unserer heimischen Vögel ist, so müssen
wir wohl die Wohltaten des neuen Vogel¬
schutzgesetzes als hierfür in Betracht kommend
ansprechen. Der Feldsperling aber ist dem
Landwirt treu geblieben . Er tummelt sich
nach wie vor in frischer Weise draußen herum
und erfüllt die Berpstichiungen , welche ihm
von der Natur auferlegt sind.

Man hat wohl durch Magenuntersuchungen
Nachweisen wollen, daß der Sperling in erster
Linie Körnerfresser sei, zum Mindesten hat man
den Beweis zu führen gesucht, daß er mehr
Körnersresser als Jnsektenvertilger ist. Solche
Magonnntersuchungen aver sind allein nicht
maßgebend , sie sind sogar öire(t irrefütjrenb,
da sie nur angeben , was ein Vogel zu einer
bestimmten Zeit , vielleicht nur an einem
bestimmten Tage sritzt. Nicht aber ist damit
fcftgeftellt, Womit  beispielsweise derselbe
Vogel seine Jungen füttert . Noch eines fommt
hinzu. Die zarten Kerfe, welche der atzende
Sperling seinen Jungen bringt , werden von
dein Vogel viel schneller verdaut , als jedes
andere Futter. Oft ist es überhaupt nicht viel
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Melcher Sen Wauen uutcrfudjt , mnjt mein
kennen , während die Körner im  Magen Ion
qere Seit zu konstatieren sind. Auch dadurch
wird das Bild , welches die Resultate der Ma-
genunterjuchung ergeben haben , recht ein¬
seitig. Beobachtungen , welche man in freier
Natur über das Leben des Sperlings an-
gestellt, sprechen für, nicht gegen ihn, was
allen Praktikern auch wohl bekannt ist.

Der Ornithologe Pfarrer Wilhelm Sd ) ii<
st e r hat dei> Nutzen und Schaden des Sper¬
lings durch die nachstehende lineographische
Darstellung anschaulich zu machen gesucht:
Lineographische Darstellung des Nutzens

und Schadens
Nutzen

Ge¬
treide

Wie-
sen Obst Wein Forst Lästig.

Ins « .

Feld-
sperling — M- ■— =— : : ' —

Hand»
iperling _

Schaden
Vernichtung von landwirtschaftlichen Werte»

Feld-
sperUng

Ge- Wie-
treide sen Obst Vein Forst A»ge-

mein

Haus¬
sperling _

Die Zahl &e7Linien in den Feldern stellt den
llmsang des Nutzens oder Schadens dar.

Aus dieser Tafel ist ersichtlich, daß der
Nutzen des Sperlings den Schaden überwiegt.

Der brütende  Spatz ist gerade in
unseren Gärten während der Brutzeit der
nützlichste Vogel, die Vernichtung seines Ge¬
leges deshalb eine große Torheit . Dort , wo
im Herbst der Sperling in die Kornfelder
einfällt und schädlich wird, kann man ihm
leicht entgegentreten und in die Schranken
zurückweisen, die ihm zu ziehen im Interesse
des Landwirtes liegt . Wie man auch die Wein¬
berge gegen Amseln und Drosseln schützt,
ist es möglich, die in Milchreife stehenden Korn¬
felder durch Abschießen der Spatzen zu schützen.
Dazu gibt der Spatz im Herbst einen schönen
Braten , der schmackhaft ist und sich von einem
Krainetsvogel beim Verspeisen kaum unter¬
scheidet. Bei geregeltem Abschuß läßt sich
daher der Sperling sogar in gewissem Grade
zur Ernährung des Menschen dienstbar machen.

Man schone darum den Spatz wo irgend
es geht , dies liegt im Interesse der allgemeinen
Volks Wohlfahrt.

Aernöwirtschast.
Das Schälen der Getreidestoppel soll

möglichst schnell nach der Ernte erfolgen , und
soll diese Arbeit auch in diesem Herbste unter
keiner Bedingung unterlassen werden . Durch
die Unterlassung dieser Arbeit würde man die
späteren Arbeiten ganz bedeutend erschweren.
Die Unterlassung würde aber auch die Lei¬
stungsfähigkeit des Feldes schwächen. Das
Umbrechen oder Schälen der Stoppel hat
erstens den Zweck, den Wassergehalt des Bo.
dens zu schonen und zu erhöhen . Im festen
ungeackerten Boden steigt das Wasser aus den
tieferen Schichten schnell nach oben, ver-
dunstet aber schnell, so daß eine brach liegende
Stoppel schnell aus größere Tiefe austrocknen
kau». Durch das Schälen wird das Austrocknen
verhindert . Das Umbrechen bringt aber auch
Luft und die Stoppeln selbst in den Boden,

mnd auch dieses ist von nicht zu unterschätzender
Bedeutung.

Spätkartosseln dürfen unter keine» Um
ständen zu früh ausgemacht und verkauft wer
den. Lasse sich hier kein Landlvirt durch höhere
Preisangebote verlocken. Was au Preis inehr
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geboten  wild , geht an Geivicht Mehr als
verloren , da die Kartoffeln ja 11ocf) nicht aus¬
gewachsen sind. Sie liefern aber nicht nur
einen geringere » Ertrag , sondern sic sind auch
ungesund und halten sich nicht. Durch die Aus¬
nahmetarife für Kartoffeln wird man auch
genügend frühe Sorten schaffen können.

Jütte rung.
Die Palmkernkuchenwerden aus den Sa¬

men oder den sogenannten Kernen der Ol-
palme gewonnen . Das Fruchtfleisch der Ll-
palnie wird durch Kochen und Pressen von dem
Ll befreit . Zur Gewinnung des Palmkernöls
aus den Palmkernen bedient man sich auch
chemischer Lösungsinittel . Die bei letzterem
Verfahren gewonnenen , ebenfalls für die
Fütterung sehr ivertvollen Rückstände sPalm¬
kernmehls enthalten etwa nur die Hälfte der
für die Kuchen angegebenen Fettmengen.

Das Pferdegeschirr . Sehr häufig sieht
man , wie Pferde sich beim Anziehen kräftig
in die Riemen oder Ketten legen, aber auch
gleich wieder zurücktreten und iveiteres Ziehen
verwei «rn , obschon die Last nicht zu schiver
für die Kraft der Tiere ist. Da wird nun in
den meisten Fällen der Stock oder die Peitsche
gebraucht, um dem „eigensinnigen " Tier die
Mucken auszntreiben . Ist Stock oder Peitsche
da am Platze ? In neunzig Fällen von hun¬
dert nicht und in den übrigbieibende » zehn
Fällen sollte Stock oder Peitsche sicher in fünf
auf dem Rücken des Lenkers und Pflegers
tanzen . Warum ? Weil das Geschirr schmerzlich
drückt oder gar dem Tiere schmerzhafte
Wunden verursacht hat . Seinen guten Willen
zeigt es beim ersten Allziehen : nun aber ent¬
stehen Hantqnetschn'.cgen, vernarbte Wun¬
den werden anfgerisscn, darum fällt das Tier
not- und schinerzgedrungen zurück. Darum
dann auch die Furcht vor dem zweiten An¬
ziehen. Also achtgeben, Nachsehen! Nicht
gleich dreinschlagen ! Bor allem soll das Pferde¬
geschirr geschnicidig und weich jes wird da¬
durch auch dauerhafters erhalten werden , und
zwar durch regelmäßiges Schmieren mit einer
Mischung von Alaunfett und Rindertalg . Die
kleine Mühe wird durch besseres, schnelleres
und anhaltendes Arbeiten der Tiere reichlich
eingebracht . Dann muß besonders das Kum¬
met beachtet werden, welches ordentlich passen
und jeden Abend von Schweiß gereinigt wer¬
den soll. Setzt sich an der Stelle , wo das
Kummet den Schultern aufliegt , Schweiß
und Schmutz auf , so rollt sich dieses scharfe Ge¬
misch zusammen und das Pferd wird an diesen
Stetten wund und „durch". Wie schmerzhaft
ein solches Wundsein ist und wie peinlich das
Drücken, Stoßen , ja das bloße Berühren sol¬
cher wunden Stetten wirkt, sollte jeder eigent¬
lich von sich selbst wissen: aber daran wird nicht
gedacht. Wie das Kummet , so werde jeder Teil
des Geschirres öfters nachgesehen, besonders
dann,wenn das Pferd eine Verletzung oder
Schürfung irgendwelcher Art zeigt. Hat das
Geschirr scharfe Ecken und Kanten , so müssen
diese beseitigt, mit weichen Lappen unterlegt,
ausgepolstert oder umwickelt werden . Wenn
das Gchchirr nicht drückt, so arbeiten die Tiere
noch einmal so leicht und gern . Hat das Pferd
aber Wunden irgend einer Art, so pflege und
verbinde man sie, nachdem sie gereinigt „nd
ausgewaschen sind. Lasse niemand seinen
treuen Gehilfen mit ekelhaften offenen Wun-
den umhergehen und arbeiten , so daß Maden
darin answachsen und seinen Schinerz ver-
größer ». Der Gerechte erbarmt sich auch des
Viehes , der Kluge aber nicht minder , denn
er weiß, baß er selbst den größten Nutzen da
von hat.

Httndviehzucht.
Mittel gegen die Fliegenplage in den

Ställen . Wenn zur Zeit die in den Ställen
befindlichen Tiere auch nicht von Fliegen be

Ui fügt werben , so fei doch nachstehendes den
Landwirten mitgeteil ^ ^bamit sie im nächsten
Sommer ihre Tiere möglichst vor Fliegen
schützen können. Nach da» Untersuchungen
von Herrn Professor Dr.  Lehmann in Göt-
tingeu wird durch bie  starke Beunruhigung
der Kühe durch Fliegen ein Mehrverbrauch
an Kraft ausgewendet , der pro Tag und
Kops die Nährstoffe beansprucht , die in einem
Kilo Hafer enthalten sind. Eine Verminderung
der Fliegenplagc ist also, namentlich für größere
Viehbestände, recht lohnend . Leider gibt es
bis jetzt noch keine gründlich und dauernd wirk¬
same Mittel . Am besten habe sich ein Anstrich
der Decke mit einem Gemische aus Kalkmilch
und Pixol -Karbol beivährt . Weiter wird als
sliegenabhaltend einpfohlen Lichtdämpfung im
Stalle durch Anstrich der Fensterscheiben mit
einer Mischung von Kalkmilch und Waschblau.
Auch die Hervorbringung eines lebhaften Luft¬
zugs dicht unter der Stattdecke hat sich als wirk¬
sam erwiesen ; dies wird durch Ersetzung der
Fenster mit Jalousien bewirkt. Weiterhin
sollen die Wände von Zeit zu Zeit mit Kreso-
lin , Petroleum oder Karbolineum angestrichen
werden.

gestrige tzucht. n
Sitzstangen für Geflügel . Wer seinem Ge¬

flügel bequeme Unterkunft für die Nacht bieten
will, darf die Beschaffenheit der Sitzstangen
nicht unbeachtet lassen. Diese müssen vor allen
Dingen genügenden Raum für die jeweilig
gehaltene Anzahl Tiere bieten und so gestaltet
sein, daß diese sich mit Leichtigkeit darauf halten
können . Entsprechen die Stangen beiden Be¬
dingungen nicht, so kommt das Geflügel wäh¬
rend der Nacht nie zu einer rechten Ruhe . Die
Stangen dürfen nicht zu schwach sein. Rund¬
hölzer von nur 2—4 Zentimeter Durchmesser,
wie man sie häufig als Sitzstangen findet , sind
vollständig zu verwerfen . Sie bieten dem
Fuß der Tiere eine viel zu schmale Stütz¬
fläche, und diese sind gezwungen , um sich auf
solchen Stangen halten zn können, sich mit
ihren Zehen fest anzuklammern . Es entstehen
dadurch krampfartige Schmerzen , und die Folge
ist, daß die Tiere während der Nacht bald
diesen, bald jenen Fuß lüsten . Bei zu dünnen
Sitzstangen kann man diese Erscheinung leicht
beobachten. Auch gegen das Brustbein der
Tiere drücken sich dünne Stangen schmerz¬
haft und erzeugen hier , wie auch an den Füßen,
leicht krampfhafte Anschwellungen. Verbogene
Brustbeine rühren auch znm Teil von zu schma¬
len Sitzstangen her. Unpraktisch »nd fehler-
hast sind auch kantige Sitzstangen, gleichviel
ob diese schwächer oder stärker sind. Als Sitz¬
stangen für Hühner wähle man Latten von
6—8 Zentimeter , je nach Größe der Tiere,
gerundet . Solche Stangen können die Hühner
noch genügend mit ihren Zehen unifassen, auf
ihnen findet das Brustbein eine genügend brei¬
te Unterstützungsfläche, ohne daß letztere einen
schmerzhaften Druck weder an Brust noch an
den Füßen verursacht. Man sehe dann noch
darauf , daß die Stange » ziemlich genau wage¬
recht .liegen , damit die Last des Körpers der
daraufsitzenden Tiere sich gleichmäßig auf beide
Beine verteilt.

WierreirzrrcHt. p«

Schutz vor Spechten , Meisen . Wie er-
härtete Beispiele zeigen, können sonst nützliche
Vögel den Bienen schon einmal schädlich wer-
den. Zu diesen Vögeln gehören Spechte und
Meisen. Run soll man nicht direlt über die
sonst so nützlichen Tiere herfallen und sie ver¬
nichten, sondern inan hält sie einfach von den
Bienenstöcken ab. Diese Tiere nähern sich den
Bienen nur in bitterer Winters,ivt . Spannt
man nun nach der Einwinterung ein Draht¬
geflecht, wie man es pro Meter für wenige
Pfennige kauft, vor die Kästen und Körbe,
so kann kein Vogel und kein anderes Tier die
Winterruhe der Bienen stören.



Qftieft niemals mit betörter Hand
Petroleum auf des Herdes Brand?
So manche junge Maid , manch Weib die KauKfrau. Verbrannte bei tobend ' gern Leib:

iSö luadt die WaW )c in der Hand,
ttnd tichtertot ) drennt das tzöetVandt

Das Cistrnr Kre«j.

ĥ ragt die verwundeten Soldaten,
Me aus dem Felde heimgekehrt,

Nicht ob für ihre Heldentaten
Denn auch das „Eiserne" beschert.

Ihr sehet aus der Brust es prangen,
Das Ehrenkreuz besonderer Art,
Wenn für ein kühnes Unterfangen
Den Kämpfern es verliehen ward.

Sie haben in vergangnen Tagen
Weit mehr als nur die Pflicht getan,
Und müssen Schweres jetzt ertragen
Aus ihrer leidenvollen Bah ».

Das Leben schaut aus ernste» Augen
Für unsre Truppen insgemein:
Da mag es auch für uns wohl taugen,
Recht rücksichtsvollund zart zu sein.

Wir sollen jeder Frage wehren,
Die den Verwundete » nicht frommt,
Sogar das Mitleid kann versehren,
Wenn es nicht recht von Herzen kommt.

Daß am Verständnis es nicht fehle,
Und nichts den inner » Frieden stört,
Versetzt euch in des Kriegers Seele,
Dem eure Teilnahme gehört.

Adelheid E t m e r.

Kleine auf dem Lebenswege.
Eine Kriegsbetrachtung.

Keines Menschen Leben verläuft auf ganz
glatter Bahn . Kleine und große Hindernisse
stellen sich ihm entgegen , widrige Verhält¬
nisse hemmen sein Vorwärtskommen , seine
Kraft erlahmt im täglichen Einerlei , und die
nicht angespornte Energie droht ihn zu ver¬
lassen. Da findet er plötzlich einen Stein des
Anstoßes auf dem eingeschlagenen Wege, der
sich nicht ganz einfach und leicht beiseite schiebe»
läßt . Er hindert ihn am Weitergehen und scheint
recht dazu angetan , Ärger und Verdruß zu er¬
regen . Hat sich beim Menschen im Laufe der
unruhvollen Tage diese Meinung festgesetzt,
so nrag ihm dann wohl in stiller Nachtstunde die
wahre Bedeutung dieses Steines des Anstoßes
klar werden , und er sieht ihn alsdann mit ganz
andern Augen an . Er erkennt vielleicht, daß
er dadurm zum Nachdenken gebracht werden
soll, ober ivohl an ch auf dem Wegdes Verderbens
sei. Er merkt, daß er ein Verbot und Gebot
darstellt : das Verbot , fortan nicht mehr ge¬
dankenlos in den Tag hineinzuleben und ,m
gewohnten Geleise weiterzugehen : das Gebot,
die Zukunft init dem, was sie bringen kann,
gut auszunutzen . , , „„

Nachdem der Krieg von 1870/71 für uns
den denkbar günstigsten Ausgang genommen
hatte , und Friede und Wohlstand die Menschen
beglückten, lebten sie bald wieder in gewohnter
Weise dahin . Die schweren Steine des An¬
stoßes waren wieder aus dem Wege geräumt.
Da konnte man leben und leben lassen, und
das Dasein verlief abermals in glatten Bahnen.
Da Ivurden wir nachlässiger und sorgloser und
vergaßen mit der Zeit wieder die Lehren der
ßgft,

Abermals wurde uns ein Stein , ein sehr
großer und schwer hinwegzuräumenderStein
in den Weg gelegt. Der jetzige Krieg mit all

seinen furchtbaren Geschehnissen, mit Angst
und Schrecken, mit Gefahr und Not und Tod
brach über Deutschland herein . Das Hinder¬
nis ließ sich durch keine Nachgiebigkeit und
diplomatische Kunst beseitigen. Es blieb auf
dem Wege liege,, und läßt sich nur durch un¬
ausgesetztes blutiges Ringen und unter völliger
Darangnbe des Persönlichen forträumen.

Der Krieg ist ein Erwecker und Mahner,
ein unerbittlich harter Lehrmeister , aber auch
ein Förderer alles Guten , was schlummernd
in der Menschenseeleruht . Er wird deuen zum
Segen lverden, die durch ihn sich anfwecken
lassen aus geistiger und geistlicher Trägheit,
die zur Einkehr und Umkehr kommen und da¬
rauf merken, was Gott uns durch die ge¬
waltigen , welterschütternden und herzerweich¬
enden Ereignisse sagen will. A. E. O.

Kü <He urtb  Kelter.

Kartoffelklöße ohne Eier. 3 Pfund ge¬
kochte, geriebene Kartoffeln , 150  Gramm
Kartoffelmehl , reichlich 1/ i Liter kochendes
Wasser, 10 Gramm Salz , 16 Gram,, , Fett
mit dem Wasser vermischt. Die Kartoffeln
werden mit dem kochenden Wasser und Fett
gut verrührt , das Kartoffelmehl darunter ge¬
mischt. Man formt Klöße von der Masse, d,e
man in kochendem Salzwasser 10 Minuten
kocht. Kloßbrühe aufheben für Suppe für
den nächsten Tag.

Gefüllte Tomaten. Zutaten : So viele To¬
maten , so viel Löffel Reis knapp gemessen. Bon
schönen reifen Tomaten schneidet man die
Deckel ab, höhlt die Früchte aus . Dünstet den
Reis mit etwas Zwiebel , Salz und Fett weich,
gibt das durch ein Sieb gestrichene Tomaten¬
mark sowie etwas Petersilie hinzu, füllt ihn
in die ausgehöhlten Früchte , streut »ach Be¬
lieben etwas geriebenen Käse darauf , und setzt
sie in eine flache Pfanne , die mit Fett ausge-
strichen wird, und bäckt sie eine viertel Stunde.

Kalte Brombeerfpeise. lx/2 kg schöne
reife Brombeeren werden gewaschen und auf
einem Siebe wieder vollständig trockeu ab-
qetropft . Dann wählt man eine beliebige An¬
zahl der schönsten Beeren aus , bestreut sie
mit feinem Zucker und stellt sie beiseite. Die
andern verkocht man mit wenig Wasser über
ganz gelindem Feuer zu Brei und gießt den
Saft durch ein gut gespültes Seihtuch oder
ein Haarsieb, reichlich gestoßenen Zucker dazu
und stellt den Saft wieder aufs Feuer . So¬
bald er kocht, rührt man 200 bis 250 Gramm
in etwas Wasser glatt gequirltes Kartoffel¬
mehl, je nachdem man die Speise dicker oder
weniger dick zu haben wünscht, in den koch¬
enden Fruchtjast und läßt alles unter stetem
Rühren langsam kochen, bis das Mehl gar und
die Masse dickflüssig ist. Dann nimmt man
sie vom Feuer , schüttet die ganz gcbl,ebenen,
gezuckerten Brombeeren hinein und gibt die
dickflüssige Masse in eine mit kaltem Wasjer
ausgespülte Form und läßt die Speise er¬
kalten. Man kann sie nach Belieben in der
Schale oder ausgestürzt auftragen.

Kcmsrvrvtschaft.

Wie find Wachsflecken aus Kleidern zu
entfernen? Man beseitigt die Wachsschicht
zunächst auf beliebige Weise, ohne dem Stoffe
zu schaden, unterlegt letzteren mit einem nassen
Leinenstück, bedeckt ihn mit reinem Fließ¬
papier und fährt über die betreffende Stelle
mit einem heißen Bügeleisen. Dies wird
nötchenfalls mehrmals wiederholt.

Aus Atlas werden Flecken gewöhnlicher
Art mit Spiritus und einem Wattebausch ent¬
fernt . Namentlich Atlasschuhe werden ans
diese Weise leicht gereinigt.

Um Wollstoffe von nicht zu zarter Fär¬
bung zu reinigen, bestreicht man zuerst die zer¬
trennten Stücke des Kleides, wo sie Flecken
zeigen, mit Seife und legt sie dann in einen
Napf . Es werden 6 Kilo Wasser über das
Feuer gesetzt, und wenn es kocht, 150
Gramm Senfpulver hineingeworfen . Nach¬
dem man letzteres ungefähr zwei Minute»
mit dem Wasser gekocht, nimmt man dieses
vom Feuer n»d läßt es soweit erkalten , daß
man die Hand darin halten kann. Nun gießt
man das î nfwasser auf den Stoff und seift
die Flecken nochmals sorgsam ein . Ist das Zeug
in diesem Wasser gründlich durchgewaschen,
so wird es noch mehrmals in klarem Wasser
gespült so lange , bis dasselbe keine Färbung
mehr annimmt und dann auf eine reine Schnur,
die keine Flecken zurückläßt, gehängt . Ist der
Stoff trocken, so bedeckt man ihn auf dem Plätt¬
brett mit feuchtem Leinen und plättet ihn mit
einem sehr heißen Eisen.

chemeinnühlges.
Chemisches Wasser zur Silberpriisung

besteht aus 50 Gramm Wasser, 4 Gramm
doppeltchromsaures Kali und 10 Gramm
Schwefelsäure . Ein Tropfen genügt , um das
blank gcniachte Metall rot zu färben , wenn
es Silber ist und die Farbe wird um so leb¬
hafter , je reiner das Silber ist.

FirnissürMusikinstrumentenmacher . Man
löst 45 Gramm Sandarak , 60 Grsimm Mastix,
16 Gramm Elemi, 7% Gramm Drachenblut
in 300 Gramm Alkohol und setzt dann je
15  Gramm Terpentinöl und Ricinusöl zu.
Nach 14 tägigem Stehen filtriert man den
Firnis.

Das Anlaufen und Gefrieren Von Fen¬
sterscheiben wird verhindert, wenn man letz¬
tere außen und innen mit einer schwachen
Mischung von Glyzerin und Wasser anstreicht.

Oelanstrich zu reinigen. Einige große
Kartoffeln lverden roh geschält, sauber ab¬
gewaschen und daun gerieben . Man gießt
nun frisches Wasser darauf , rührt den Brei
um und wäscht mittels eines weißen Flanell¬
lappens mit dem Kartoffelwasser Türen ünd
Fensterrahmen gut ab, übergeht sie dann
nochmals mit klarem Wasser und trocknet mit
einem reinen Tuche nach. Das Getäfel sieht
nach dieser Behandlung sauber und frisch aus.
— Auch Oelgeinälde wäscht man mit einem
sauberen Schlvämnichen , in Kartoffelwasser
getaucht, ab. Die Farbe wird nicht angegriffen
und aller Schmutz verschwindet.

Kiiiderpstrge nud-(kriiehnng.
Zahnen der Kinder. Während des Zahnens

trinken und urinieren die Kinder lveit öfter als
zu anderer Zeit . Die Behandlung der zah¬
nenden Kinder soll vorzüglich eine diätische
sein . Es ist jedenfalls besser , dieselben auf et-
lvas strengere Diät zu setzen, als sie zum Essen
oder Trinken z» zwingen . Der Leib sei offen.
Ist ein wenig Durchfall da, so überlasse man
es der Natur ; werden die Stuhlentleerungen
aber häufig , wässerig, grünlich und magern die
Kinder ab, und verlieren sie den Appetit , so
muß inan etwas dagegen tun . Ebenso lasse
man Erbrechen nie anhalten , setze sie auf strenge
Diät und gebe ihnen kleine Mengen sehr kalten
Wassers, besser Brausewasser , zu trinken. Aach
ist es vorteilhaft , das Zahnfleisch öfters mit
kaltem Wasser zu befeuchten.

Gesundheitspflege.
Bei frischen Wnnden ist das beste, den ver¬

wundeten Körperteil mit der Wunde eine
Zeit lang in frisch gemolkene Milch zu stecken
und zwar sofort nach der Verwundung.



Auf Avrndjlucht.
Dick hängt wieder seit einige» Tagen der

Nebel über Land und See . Dumpf schallt der
warnende , langgezogene Ton der Nebelsirene
vom „Feuerschiff Norderney " herüber . Bald
nach 8 Uhr früh lassen die nach Norddeich fah¬
renden Dampfer in regelmäßigen Zwischen¬
räumen ihre dröhnende Stimme hören. Kein
Lüftchen rührt sich und nur die auf den Strand
aufschiageude Flut unterbricht die Grabes¬
stille der Natur . Die Möven halten auf dein
Wasser noch Nachtruhe oder suchen die Buhnen¬
köpfe am Strande nach zurückgebliebenen
Seesterne» oder Krebsen ab. Aber im Watt
geht 's jetzt lustig zn ! „Paak , paak !" rufen die
Grauen , stürzen sich ins Wasser, recken den
Bürzel in die Höhe und sind gründlich hin¬
unter . Bald sind sie wieder hoch mit einem
kleinen Schalenlier im Schnabel. „Kaak!"
ruft vom langen „Wasser" her ein alter Ent-
vogel, der eilig herbeigestrichen kommt und
mitten unter den Schoos Stockenten einfällt.
Aber Jakob , der passionierte Wattjäger , hat
Wind bekommen. Bor vier Wochen traute er
dem Frieden noch nicht recht, denn auf dem
Festlande stand wahrhaftig noch Getreide drau¬
ßen. Nachdem aber jetzt sein Freund Rosen¬
stamm bei ihm die letzten Ziveifel beseitigt,
hält ihn nichts mehr zu Hause. Er sitzt mit
mehreren Gesinnungsgenossen in der Restau¬
ration des Leuchtturms . Bei einem Grog
werden die kläglichen Ergebnisse des Vorjahres
besprochen, und mit gemischten Gefühlen
wandert jeder zu seiner Tonne , die im Watt
eingegraben ist. Bald tönt das laute „Kaak"
der angepfiockten Lockente über die stille
Wasserfläche. „Puji , puji , pui , pui !" kommen
Enten gezogen, kreisen über dem Wasser und
fallen polternd ein.

Da blitzt es aus der Tonne auf und heißes
Schrot spritzt mitten in den dichtesten Hausen.
Ein paar Enten zappeln am Boden . — Aber
auch der drüben ist inzwischen anfgestanden
und steigt lachend aus seiner Tonne , denn
drei oder vier Enten sind auch ihm zur Beute
gefallen. „Quääk, quääk!" da greift der Hund
die letzten. „Das bat gelohnt !" meint lachend
Jakob . „Und morgen lohnts noch einmal !"
antwortet Rosenstamm.

„Übermorgen kommt der Mond zeitig,
da können wir etwas länger sitzen!" „ Groß¬
artig! Aber ich setze mich so, daß ich den Leucht¬
turm vor mir habe, da habe ich den Mond im
Rücken!" „Und dann schicke ich erst noch mal
meine Stiefel zu Janssen , die sind doch noch
nicht dicht!" „Hör' mal, das ist doch eigentlich

du- schönste Jagd ; zwar etwas weit, macht aber
nichts, wir haben ja unsere Räder beim Turm ' "
„Na , ich denke, für heute ist's genug, es wird
zu dunkel und dann der verdammte Stachel¬
draht , der jetzt überall gezogen ist!" Gegen
acht Uhr treffen sich alle wieder beim Leucht¬
turm . — „Draußen aber erst die Stiefel ab¬
wische,,!" fordert Martha ganz energisch.
Bald erzählt Jakob seine Erlebnisse. Das
gibt ein herzhaftes Gelächter in der Runde
und man beglückwünscht ihn zu seinem Enten¬
braten . Und dann geht das Erzählen los.

„Ja ", sagt Vater G., „das war ein Streich!
Gehe ich da vor Jahren auch mal am Abend
eben aufs Eiland, weil beim „Kanonenloch"
doch unbedingt Enten sein mußten . Na, kaum
habe ich die Lockente fest und sitze in der Tonne,
da geht 's auch schon: „Kaak, kaak! Puji , puji,
pui , pui , pui !" Ich hoch mit der Flinte.
Knacks! Versager ! Knacks! Versager ! ! War
das ein Streich ! Gar nicht geladen ! Und
das Schlimmste war , die Patronen hatte ich
zu Hause gelassen. Na , da koilnte ich denn
meine Lockente in den Rucksack stecken und heim
wandern . Ich glaube aber, soviel Enten wie
an dem Abende, gibt 's nie wieder !"

Nun ist die Uhr aufgezogen, und jeder weiß
eine eigene Enteiigeschichte. Der alte Koch
erzählt , wie früher , als er noch mildem Stopper
schoß und noch nicht so viele auf Entenjagd
gingen, er mal bis 10 Uhr gelegen habe und
schließlich nicht alle Enten habe schleppen
können. „Kinder ", sagt Onkel, „das ist noch
gar nichts ! Gefährlich kann's aber werden,
wen», inan von, Nebel überrascht wird und
dann keinen Kompaß hat. Da sind Heini und
ich mal die ganze Nacht im Kreise gelaufen
und standen nachher vor der Balge vor Bak-
trum ." „Ja, " sagt Hugo, „darum habe ich
mir auch eine große Rolle Draht neulich von
den Dünen nach meiner Tonne gezogen, den
wickle ich auf und kann mich also nie verlaufen ."
Endlich nimmt Ede das Wort . „Das war im
vorigen Winter , bei dem starken Froste, da
gab 's doch noch wenigstens was zu schießen.
Strandläufer , Tüten , Nusternfischer und dann
erst Enten und Gänse! Mensch, meine Frau
sagte zuletzt : Ich fange jetzt bald au zu schnat¬
tern oder zu fliegen, die ganze Woche nichts
wie Entenbraten . Und dann die vielen tranigen
die kamen ja wohl direkt vom Nordpol?
„Aber das ist noch gar nichts ", sagte der Knödel-
koch, „da sitze ich mal, denke—hast deine Ente
doch fein angepflockt, sitze dann schon einige
Zeit in der Tonne, muß wohl mächtig gedöst
haben von dem Grog, der ivar ziemlich nörd¬
lich. da höre ich denn: „Kaak, kaak!" Ich

hoch, reiße Feuer und, verflucht, habe die t
Lockente totgeschossen. Na, das war '» Streich ."

Gerade will noch der Letzte der Runde mit
einer Geschichte aufwarten , da kommt Hedwig
atenUos hereingestürzt und meldet , daß von

Marsch her und am Seitdamm wahnsinnig
geknallt wird. „Na, da ist's ja rein gefährlich,
nach Hause zu fahren ; Mensch, wir knobeln
noch um ^ne Runde, ist ja doch ein ange-
brochener Abend. Aber morgen , um zehn
Nhr früh, mit Frettchen auf Karnickel!"

Biber in Deutschland . Der Biber gehört
m Deutschland zu den seltensten Tieren . Er
findet sich im westlichen Deutschland in der
Elbe, etwa von Wittenberg bis gegen Magde¬
burg und in der unteren Mulde, nicht eben
zahlreich. In Anhalt ist durch §232  des Polizei¬
strafgesetzes vom 24.  März 1866 das Schießen
Fangen und Töten des Tieres bei Strafe
von 160 bis 300 Mk. ganz verboten . In Frank¬
reich lebt der Biber noch im Gebiet der unteren

'Rhone , bei Avignon, und selbst oberhalb,
jedoch wird er dort nicht besonders geschätzt,
zumal die Ingenieure die von ihm zuweilen
verursachten Dammschäden fürchten . Auch
im südlichen Norwegen hat sich das Tier bis
in die Gegenwart erhalten , neuerdings sogar
vermehrt , während es in Schweden und Finn¬
land längst ausgestorben ist. Im mittleren und
südlichen Rußland hat der Biber noch eine
weite Verbreitung , aber es ist zu wünschen,
daß er dort gesetzlich geschützt werden möchte.
Im allgemeinen gehört er in Europa wie in
Amerika zu den in raschem Schwinden be¬
findlichen Arten. -

- • -

Die Karausche ist ein Fisch, welcher noch
in Xeicfyen üovtommt, bie  sich sonst iveaen
if/rer schlammigen Beschaffenheit micht zur
Fischzucht eignen . Sie müssen nur genügend
Pflanzenwnchs haben. Im Durchschnitt wird
sie 20 bis 25 Ctm . lang , I bis 1*/ , Kilogramm
Micher. In besseren Teichen und bei gutem
Futter wird sie aber wohl doppelt so groß und
schwer. Ihre Zucht ist besonders für jene Teiche
anzuraten , in welchen der Karpfen keine vollen
Erträge mehr liefert.

Blut ist ein sehr gutes Fischsntter, doch
soll man es nicht in rohem Zustande in die
Teiche schütten, sondern es zuerst, und zwar
ganz frisch, abkochen. Damit es sein zerkleinert
in den Teich kommt und leicht ausgenommen
werden kann, treibt nian es durch eine Fleisch¬
oder Wurst,nühle.

Heiausgegeben unter Mitwirkung bewährter ssachsihiiststeller, ersahienei Landwirte und tüchtiger hauasrauen. PeraulworUichcr Schrif,lei,er: Paul Sch-nicr in Sött/cn (Antz .,.
Druck: Paul Schettlers Erben, Eelelsichast mit beschränkter Haftung, Hosbuchbiuckerei, in Cöthen <Anh.>.


	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

